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weißen Elephanten wirklich jene abgöttiſche, abergläubiſche Ver⸗ 
ehrung zu theil werden läßt. Thatſächlich haben die meiſten Dick⸗ 
häuter am ſiameſiſchen Hofe ihre frühere fo angeſehene Stellung 
eingebüßt, und die vier gewaltigen Rüſſelthiere, die ich in der 
feenhaften Palaſtſtadt des Königs von Bangkok geſehen habe, 
führen heute ein recht trauriges langweiliges Daſein. Nur wenn 
bei feſtlichen Gelegenheiten die weißen (richtiger weißgefleckten) 
Elephanten in den aller Beſchreibung ſpottenden, großartigen 
Königszug eingereiht werden, erſcheinen fie in ihrer Paradetoilette 
mit all ihrer mythologiſchen Dekoration. Dann tragen ſie gold⸗ 
ſtrotzendes Geſchirr und prächtige mit Edelſteinen geſchmückte 
Decken und werden von einem reich gekleideten Kornak mit koſt⸗ 
barem Leithaken aus Gold und mit Edelſteinen eingelegt, geleitet, 
während je vier in Scharlach gekleidete Pagen zu ſeiner Seite 
einherſchreiten. Jedem Elephanten folgt ſein Hofſtaat, Kammer⸗ 
herren und Diener, die auf großen ſilbernen Platten allerhand 
Leckerbiſſen, hauptſächlich Zuckerrohrſtücke und Bananen einher⸗ 
tragen. Das liebe Volk hat ſeine Freude daran und wirft ſich 
vor den vierfüßigen Majeſtäten ehrfurchtsvoll zu Boden. Groß⸗ 
artig iſt der Empfang eines neugefangenen weißen Elephanten, 
groß auch die Freude im ganzen Reiche, denn der Fang eines 
derartigen Dickhäuters wird allgemein als glückbringend angefehen. 
Unter allerhand Zeremoniell wird das Thier zunächſt nach der 
alten Hauptſtadt von Siam Ayutiah gebracht, das überhaupt das 
Hauptquartier aller ſiameſiſchen Elephanten iſt, denn ich ſah dort 
nicht nur die Kriegselephanten des ſiameſiſchen Elephantenkorps, 
ſondern auch die ſeltſamen Vorrichtungen und Einzäunungen zum 
Fang wilder Elephanten. Dorthin begeben ſich die vom König 
zum Empfang der vierbeinigen Majeftät beſtimmten Würdenträger 
und Mandarinen. An dem von den Aſtrologen feſtgeſetzten 
glückverheißenden Tage wird der Elephant auf ein eigens für ihn 
gezimmerten Floß gebracht und den Menarm abwärts nach 
Bangkok verſchifft, wo inzwiſchen die Vorbereitungen zu ſeinem 
feſtlichen Empfang getroffen wurden. In der Nähe des Haupt⸗ 
eingangs zum kgl. Palaſt gewahrte ich zwei rothlackirte fußdicke 
Holzpfähle in den Boden gerammt; an dieſe wird der neue An⸗ 
kömmling befeſtigt, aber da er zu ſeiner Reinigung von allen 
böſen Geiſtern, die ihn begleiten könnten, noch zwei Monde lang 
außerhalb des Palaſtes weilen muß, wird über die rothen Pfähle 
ein eigener Pavillon gebaut. In der Stadt herrſcht allgemeine 
Aufregung, und viele Tauſende drängen ſich um die Landungs⸗ 
ftelle und auf den Weg von dieſer zum Königspalaſt, mit Mühe 
von den Truppen in Ordnung gehalten. Sobald die Boote mit 
dem Elephanten und ſeiner Begleitung die Stadt erreicht haben, 
begiebt ſich der König und der ganze Hof zum Empfang an die 
Landungsſtelle, wo ſich in der Zwiſchenzeit auch Prieſter in ihren 
hellen Gewändern verſammelt haben. Den Zug eröffnet ein 


und Geibel hört aus ihrem Liede die wehmuthsvollen Worte: zu⸗ 
rück! zurück! oder: zu ſpät! zu ſpät! Doch wir müſſen 
es uns verſagen, die Sänger der Weltliteratur in ihren Bezieh⸗ 
ungen zu „der Büſche Königen“ weiter zu verfolgen, da wir 
ſonſt zu weit gerathen würden. Nur ſo viel ſei noch bemerkt, 
daß die Herren Poeten in ihrer Begeiſterung zuweilen ihrem 
großen Nebenbuhler Dinge andichten, die nicht der Wahrheit ent⸗ 
ſprechen. Sie laſſen die Nachtigall wohl ſchon ſchlagen, wenn die 
erſten lauen Lüfte wehen, während ſie nicht vor Mitte April ihr 
Lied bei uns anſtimmt. Sie machen ſie galanter Weiſe zur 
Dame, während es das Männchen iſt, das in Liebe und Zärtlich⸗ 
keit der Gefährtin ſeinen Sang darbringt; und wenn ſie das 
Lied einer gequälten und trauernden Seele ſich entringen laſſen, 
ſo lehrt die Naturgeſchichte, daß es ausſchließlich die Liebe und 
— Eiferſucht iſt, die der kleinen Kehle ſo wonnevolle Töne ent⸗ 
ockt. 


Der Sänger des Frühlings 
Eine Studie von Dr. Ern ſt Willich. 
8 (Nachdruck verboten.) 
„Oh Herr, welche Muſik Haft Du den' Heiligen Tim Himmel 
— wenn Du ſchlechten Menſchen auf Erden ſolche Muſik 
gewährſt!“ 

In dieſe Worte brach der alte Iſaak Walton in ſeiner Be⸗ 
geiſterung für den Nachtigallengefang aus, und fie wollen mir in 
ihrer Naivität faſt als der beredete Preis jenes Geſanges er⸗ 
ſcheinen, deſſen Ruhm ſeit Tauſenden von Jahren von allen 
Völkern, von allen Dichtern, von allen Naturfreunden verkündet worden 
iſt. In der jüngſten Zeit ift wohl hier und da der Verſuch ge⸗ 
macht worden, andere Vögel in ihrer Sangeskunſt auf eine Stufe 
mit Frau Philomele zu ſetzen und ſpeziell amerikaniſche Vogel⸗ 
arten dieſen hohen Rang beanſprucht. Doch ob dieſer Anſpruch 
berechtigt ſei oder nicht, die Nachtigall ift im Urtheil der Welt 
geblieben, was ſie von Alters her war: Der König der Sänger, 
die unvergleichlich „ſüße Kehle des Hains“. Was ihre Kunſt über 
alle ſtellt, iſt nicht allein die ſtauneswerthe Kraft ihrer kleinen 
Kehle und die Reinheit, die die vollendetſten Schläger beſitzen, 
ſondern vor allem die Mannigfaltigkeit ihres Liedes, das nicht 

er als etwa 20 Grundſtrophen oder Touren kennt. In 
dieſer Hinſicht ſcheint ſogar der Sproſſer oder die Aunachtigall, 
die im Oſten und Norden unſeres Vaterlandes die eigentliche 
Nachtigall erſetzt, ſeinen Verwandten noch zu übertreffen. Denn 
während luscina vera ſtets in feſt gegliederten, nur nach Reihen⸗ 
folge und Zeitmaß wechſelnden Strophen ſchlägt, ändert der 

proſſer ſeine Strophen in immer neuer, ſtets überraſchender 
Weiſe ab, ſo daß ſein Lied jedesmal als eine völlig eigenartige 
Schöpfung erſcheint. Darum iſt der Geſang der Nachtigall mit 
einer Arte, der des Sproſſers mit einem Rezitative verglichen 
worden, bei: dem der Vogel zugleich als Tondichter und nicht nur 
als Vortragskünſtler wirkt. 

Von Ariſtophanes bis auf die Gegenwart ſind eifrige Verſuche 
gemacht worden, den Geſang der Nachtigall in ſprachlichen Lauten und 
Worten, wenn nicht wiederzugeben, ſo doch zu verſinn lichen, und 
unter den Vogelfreunden ſind heut einige ihrer ſchönſten Touren 
als David, Philipp, Diderot und Tarak bekannt. Das Altar⸗ 
abiſche hörten ihren Grundton als bulbulu, woher ſich der viel⸗ 
gefeierte Namen Bülbül herſchreibt, die Griechen beſchrieben ihn 
als Itun⸗Itun oder Itul⸗Itul und knüpften daran die ſchöne 
Sage vom erſchlagenen Itys, den Philomele betrauert; das Alt⸗ 
franzöſiſche malt den Nachtigallenſchlag mit: fier, fier, occi, occi 
und der mittelhochdeutſche Dichter Oswald von Wolkenſtein mit: 
zifizigo, zifizigo! Doch es erlahmen dieſe nachahmenden Laute 
alle an dem unbeſchreiblichen ſüßen Leben und Wohllaut des 
Nachtigallenſchlages, den Büffon fo ſchön charakteriſirt hat. Sie 
fängt, ſagt er, mit einem furchtſamen Vorſpiel, mit halblauten 
unbeſtimmten Tönen an, als ob ſie ihr Inſtrument verſuchen und 
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer erſt rege machen wolle. Nach 
und nach wird ſie kühner; ihr Muth und ihre Begeiſterung 
wachſen, und bald ſtrömen in ihrer ganzen Fülle die Melodieen 
ihrer umvergleichlichen Kehle hin: ſchmetternde Schläge, hell ſchwe⸗ 
bende Wirbel und Triller, in denen Reinheit und Leichtigkeit ſich 
gatten, ein inneres gedämpftes Murmeln, deſſen Ton das Ohr 
auf der Tonleiter vergeblich ſucht, aber das deſto geeigneter iſt, 
den reinen Tönen als Folie zu dienen, fliegende, blitzgeſchwind 
rollende Läufe, kräftig, oft mit geſchmackvoller Härte angeſchlagen, 
ſanft klagende, ineinander ſchmelzende, ohne Kunſt gereihte, aber 
ſeelenvolle Kadenzen. — Glucklicher als durch Beſchreibungen 
haben die Sprachen oft im Namen der Nachtigall ihr Weſen aus⸗ 

rückt. Sänger nannten fie die Hellenen, die Trillerin die 
Römer, denen die Franzoſen und die Italiener folgten, während 
der Deutſche ihr den ſchönen Namen der Nachtſängerin gab, ähn⸗ 
lich wie ſie der Rumäne die Nachtdurchwacherin nennt. Auch 
die Bezeichnung, die ſie in der griechiſchen Sage trägt, iſt an⸗ 
muthsvoll; denn Philomele bedeutet in unſer geliebtes Deutſch 
übertragen „Sanglieb.“ 

Vollends aber die Poeten haben von je die ſchönſten Blumen 
ihrer Kunſt dem Sänger des Lenzes dargebracht. Die perſiſche 
Dichtung iſt gewiſſermaßen voll von Nachtigallenſchlag. Sappho 
hat die Nachtigall zum Zeugen ihres Liebesleides gemacht, Sop⸗ 
hokles ſie oft gefeiert und vor allem jenen berühmten Hain von 
Kolonos um ſeines ſüßen Nachtigallenſchlags willen gerühmt, der 
nach Angabe eines Reiſenden noch heut den alten Eumenidenhain 
herrlich belebt. In Aristophanes „Vögeln“ bringt der Wieder⸗ 
hopf der Philomele jenes ſchöne Lied dar: 

— Auf, traute Gefährten, beende den Schlaf! 


Aber gerade dieſe Vorſtellung, hervorgerufen durch den kla⸗ 
genden Schmelz des Nachtigallenſchlages, war von je weit ver⸗ 
breitet und hat Frau Nachtigall zu einer theilnahmsvollen Sängerin 
des Liedes gemacht. Auf den Wandgemälden römiſcher Grab⸗ 
mäler finden wir ſie in dieſem Sinne; die griechiſche Sage macht 
ihr Lied zum Trauergeſang um den getödten Knaben, und bei 
den Traglkern iſt fie die Genoſſen der Unglücklichen. Die gleiche 
Auffaſſung hat Otto Keller in ſeinen ausgezeichneten kulturgeſchicht⸗ 
lichen Unterſuchungen im Norden nachgewieſen. In einem bre⸗ 
toniſchen Volksliede ſingt die Nachtigall traurig: „Glücklich, wer 
in der Jugend ſtirbt, um den der Tod im Frühling wirbt.“ In 
der Poeſie der Normandie ſingt fie ihr Lied für die armen 
Mädchen, die keinen Geliebten haben, und bei Baſel wurde in 
der Zeit des großen Konzils eine arme Seele als Nachtigall im 
Walde gehört. Noch häufiger aber wurde und wird der Geſang 
der Philomele mit der Liebe in Beziehung gebracht; ja, ſie iſt als 
der wahre Vogel der Liebenden anzuſehen. In der perſiſchen 
Dichtung ſingt ſie ihr Lied der Roſe, ihrer Geliebten. In einem 
däniſchen Liede erzählt die Jungfrau Mette, ſie ſei im Walde die 
Nacht ſo lang geſtanden, „und hört’ auf der Nachtigall ſüßen 
Sang“. Aber ihr wird geantwortet: 

Du horchteſt nicht auf der Vögel Sang, 

Doch auf Oluf's vergüldeten Hornes Klang. 
Und wer erinnerte ſich nicht jener herrlichen Szene in „Romeo 
und Julia“, in der die Nachtigall als die treue Freundin der 
Liebenden, die Lerche aber als die grauſame Zerſtörerin ihres 
Glückes bezeichnet wird. 


Die zärtliche Liebe, die alle Völker, die dem Zuſtande der 
Barbarei erwachſen ſind, für die Nachtigall hatten und haben, 
3 gewirkt, dem 5 Sänger alle Schonung angedeihen 
zu laſſen. Es iſt ein glücklicherweiſe gan alleinſtehendes Vor⸗ ; and : 
kommniß, daß römiſche Sybariten Nachigallen aßen. Ueber 15 000 eee. wit onen ür dem ein zweites 
aa ol ein bie de Nachtigalengeriht geoftet haben, zu den jg „ bite ihne uhter des leßteren 
natürlich nur der verwildertſte Uebermuth verleiten konnte. Im die 1. . ge her i It ihnen ſchreiten gravitätifch 
allgemeinen aber hat man ſich je eher bemüht, die Nachtigall & 5 gen ae: ern et ere folgen die 
herbeizulocken und anſäſſig zu machen, als ſie durch Verfolgung ; b G (db katg ind “ger un ammerherren in 
zu verſcheuchen; ein Bamberger Gebot von 1532 verbietet ſogar in ee : at, ars — = 3 . 
ausdrücklich ihren Fang. So weit iſt man allerdings nicht überall in 1 ee en ſitzend — . 4 — lac auf 
und immer gegangen; vielmehr iſt es ein altes Beſtreben, die e ee * Schultern el — Bi. ge⸗ 
Nachtigall zum Stubenvogel auszubilden. Bei den Alten war anzer Troß von Pagen folgt ihm E 4 deen. — . Ein 
die Nachtigall ale Stubenvogel überaus beliebt; manche follen fo —— roßen Fächer, um ihm Ki 2 zul ug schirm, 
5 hen daß 95 5 3 = en 1 7 nußbũ Ge 3 Spulen, — Fe 
in's Freie laſſen konnte. ur Zeit des Dichters Martial hat zr d f 2 5 
, | or Ceplurı man Ba gan bem Ben ‚Zug begleitet, wird 
tet, und für ſchöne Exemplare wurden fabelhafte Preiſe gezahlt: ; 20 70 ine Einſegnung und ir dem Rönigspalaſt geführt. 
eine weiße Nachtigall erzielte einmal den Preis von etwa 1000 Hier erfolgt feine Ein gung und feine Taufe dadurch, daß ihm 
Mark. Es hat aber die Gewöhnung der Nachtigall zum Stuben⸗ neee Samen michele de Je aer ius ie Ir je 
vogel darum große Schwierigkeiten, weil die jungen Thiere, bie | ngen; f 9 zu ; wer} 
noch feine An Sehre genoffen 9 mäßige Sänger 8 Der se der ihm ſind König verliehen wird. Mit 
find und fi, wenn man ihnen nicht die Geſellſchaft guter Schlä⸗ lichte a. Volt an m — e. — Menge von Feſt⸗ 
ger it, nicht . ausbilden, Dr le Be 5 n 5 n 
ie bereits in Paarung eingetreten ſind, in der Ge angenſchaft 11 1 1115 
gewöhnlich ſchnell eingehen. So iſt ein guter Sänger im Käfig | .. .. en Ait mn e Militärballon 
eine große Seltenheit, und wir müſſen jagen, glücklicher Weiſe.] it die Militär ⸗Luftſchifferabtheilung in Berlin in letzter Zeit 
Denn mit Recht nennen die Minneſänger ſie die freie Nachtigall. hervorgetreten, der eine Verbeſſerung des ſchon früher zu 
Ja die liebe Gottesnatur hört fie; das leiſe Rauschen der Wipfel ] Fahrten verwendeten länglichen Drachenballons darſtell. Bei 
die ſtille Abendluft, der ſilberne Mondschein muß ihrem Geſange | den bisherigen kugelförmigen Feſſelballons machten ſich die 
zur Folie dienen. Was will jene Nachtigall der Söhne des | durch die Luftſtrömungen hervorgerufenen Schwankungen der 
Kaiſers Klaudius, die angeblich lateiniſch und griechiſch ſprechen ] Ballons und der Gondel, die kreiſelförmigen Drehungen der⸗ 
gelernt hatte, beſagen gegen die Sängerin des Hains, deren un⸗ſelben, ſowie die ſchräge, unruhige Lage des Ballons bei 
vergleichliches Lied aus dem Gebüſche in die linde Nacht hinaus⸗ Wind ſehr ſtörend bemerkbar. Um dem zu begegnen, konſtruirte 
ſchallt, die wunderſamſte Hymne zum Lobe der Erſchöpfung: man einen länglichen, zylindriſchen, an beiden Enden halbkugel⸗ 


Laß ſtrömen der heiligen Hymnen Geſang a örmig abgerundeten Ballon, dem man mit einer Be tigun 
Wehklagend aus — — Mund, 88 d bene gen her u. ken — am Ballon nach Art der Schnur am Dan bes 
3 — a re, Und nicht mehr mögen fingen, ſpielzeug) eine ſchräge Lage in der Luft ſicherte; durch hinten 
ne bräunliche Bruſt. Seien W laut erſchallen; angebrachte Steuerballons kleineren Formats erreichte man es 
Den gleichen Euthuſtasmus zeigen die römischen Dichter, von Kannft Du loben dann, daß dieſes Luftfahrzeug ziemlich ft und ſtetig in der 
von denen beſonders Virgil das „klagenvolle Lied“ der Nachtigall Gott im Himmel noch dort oben. einmal infolge des Windes eingenommenen Richtung ſtehen blieb. 
ſchön beſungen hat; ſelbſt in den Zeiten des allgemeinen Sitten⸗ — i Die Condel, die etwas hinter der Mitte des Längsballons auf- 
verderbs und Raffinements hat doch unſer Sänger noch einige Die weißen Elephanten des Königs von Siam. gehängt wurde, war nun vor Kreiſelbewegungen ſowie vor ſtarken 


römiſche Poeten zu Hymnen auf den „trefflichſten Troſt in den 
Nächten“ begeistert. Unſer deutsches Volkslied redet fie. zärtlich 
als die „vielliebe“ Nachtigall an oder giebt ihr den Ehrennamen 
Trau Nachtigall“, „ Nachtigallen Schall iſt ſo ſüße, daß er 
Hochgemüthe giebt,“ heißt es bei einem Minneſänger. Im 17. 
Jahrhundert nannte Friedrich von Spee ſein bekanntes Büchlein 
ihr zu Ehren Trutz⸗Nachtigall, im folgenden Säkulum wurden 
beſonders der Hamburger Brockes und der zärtliche Hölty nicht 
müde, ſie zu befingen. Heine ging ſogar fo weit, zu behaupten: 

Im Anfang war die Nachtigall 

Und fang das Wort: züküht! züküht! 


4 Schwankungen geſchützt und fomit war ein weſentlicher Fortſchritt 
Siam, deſſen Beherrſcher demnächſt Berlin feinen Beſuch | erreicht. Feſſelballons find trotz ihrer leicht verleglichen Hülle im 
abſtatten wird, heißt vielfach auch das Land des weißen Elephanten.] Kriege mit größerer Sicherheit verwendbar, als man in Laien⸗ 
In den ſpärlichen Reiſewerken, die über dieſes hochintereſſante | kreiſen anzunehmen geneigt ſein mag, denn es hat ſich bei vielen 
hinterindiſche Königreich erſchienen ſind, werden mitunter Wunder⸗ | mit Feldgeſchützen ſowohl wie mit Ballongeſchützen und Ballon⸗ 
dinge erzählt von der großen Verehrung, die dieſen Dickhäutern gewehren vorgenommenen Schießverſuchen gezeigt, daß die Treff⸗ 
vou allen Siameſen entgegengebracht wird. Wenn die abend⸗ wahrſcheinlichkeit eine äußerſt geringe iſt und daß ferner, wenn die 
ländiſche Bildung des gegenwärtigen Königs Eſchulalongkorn und [ Ballonhülle auch getroffen iſt, nicht ein plötzliches Herabfallen des 
die modernen aufgeklärten Anſchauungen bekannt find, denen er | Ballons ftattfindet, fondern daß das Gas ſelbſt bei größeren Ver⸗ 
huldigt, der wird es, ſo ſchreibt Ernſt v. i d in der letzungen der Hülle ſo langſam entweicht, daß ein faſt gefahrloſes 
Voſſ. Ztg., wohl kaum für möglich halten, daß der K nig den 1 Niederſinken des Ballons zur Erde ſtattfindet. 


Die Toiletten unſerer Kaiſerin. 


Der Etat, welcher für die Kleidung der Kaiſerin ausgeſetzt iſt, iſt gewiß 
kein geringer, doch iſt er wohl ſchwerlich voraus zu beſtimmen, er hängt 
von zu vielen Zufälligteiten ab. Für jede größere Reiſe, die im Laufe des 
Jahres unternommen wird, ſo meldet der „Konfektionär“, werden gewöhn⸗ 
lich beſondere Anſchaffungen gemacht. Für den letzten Aufenthalt in Urville 
und Wiesbaden wurden neue Kleidungsſtücke hergeſtellt. Darunter war ein 
entzückendes Marine⸗Cape aus blauem Tuch mit weißem Tuch und Gold⸗ 
knüpfen beſetzt und mit weißer Seide gefüttert, welches für Bootsfahrten 
beſtimmt iſt. Nicht minder elegant war ein ſandfarbenes Tuch⸗Cape mit 
reſeda Moirs abgefüttert. Wenn die Kaiſerin den Kaiſer im Auguſt nach 
Petersburg begleitet, jo muß daſelbſt ein glanzvoker Luxus entfaltet werden. 
Man beſchäftigt ſich deshalb ſchon jetzt mit den Vorbereitungen, Hofkleider 
mit Courſchleppen, Theater⸗ und Wagenmäntel werden für dieſen Zweck 
neu angeſchafft. Beim Neujahrsempfang liebt es die Kaiſerin, ſtets in be⸗ 
ſonders eleganter Toilette zu erſcheinen. Am letzten Neujahr sempfangstage 
trug die Kaiſerin ein kirſchrothes Moiré⸗antique⸗Kleid mit echten Spitzen, 
welches wegen ſeiner Eleganz allgemeine Bewunderung erregte. Die 
Kaiſerin läßt viel in Berlin arbeiten, beſchäftigt aber auch auswärtige 
deutſche Lieferanten. Einiges wird in Wien angefertigt, was man dadurch 
erfahren hat, daß ein Lieferant der Kaiſerin dort eine Photographie und 
eine Taille in ſeinem Salon ausgeſtellt hat, welche zurückgeſchickt wurde, 
weil ſie nicht paßte. Um die Aenderungen vornehmen zu können, ließ ſich 
die Kaiſerin in der ſchlecht ſitzenden Taille photographiren. Häufig wird 
die Frage aufgeworfen, was mag wohl mit den kostbaren Kleidern und 
Mänteln geſchehen, die die Kaiſerin nicht mehr trägt? Wir haben uns 
darnach erkundigt und erfahren, daß dieſelben nach beſtimmten Jahrgängen 

ausrangirt werden. Im großen Garderobenzimmer, in eichenen Schränken 
auf Bügeln hängen die verſchiedenen Gegenſtände. Ober halb derjelben find 
Fächer für Hüte, Muffen ꝛc. angebracht. Die immer noch ſehr gut er⸗ 
haltenen Kleidungsſtücke werden verſchenkt. 


Eine neue Spiritustampe ohne Glühſtrumpf. 


Im „Klub der Landwirthe“ zu Berlin wurde dieſer Tage eine be⸗ 
ſonders konſtruirte neue Spirituslampe vorgeführt, in der ohne die Hilfe 
eines Glühſtrumpfes der Spiritus in Leuchtgas umgewandelt wird. Das 
Geheimniß, wie dieſe Umwandlung vor ſich geht, beſteht außer der be⸗ 
ſonderen Konſtruttion der Lampe in einem chemiſchen Präparat, von den 
Erfindern Dr, Herzfeld und Beer „Lucin“ fat weiz durch deſſen Zuſatz 
der Spiritus in dieſer Lampe ein mildes, faſt weißes „Spiritusgaslicht“ 
erzeugt. Die Konſtruktion und die Behandlung der Lampe iſt ſehr ein⸗ 
fach, fie leuchtet ſogleich nach dem Anzünden, ohne daß es nothwendig iſt, 
Cylinder und Glocke abzuheben, und erliſcht eben ſo leicht wieder, wenn der 
dazu angebrachte Metallring über die Gasausſtrömungen geſchoben wird. 
Dabei iſt einer Exploſionsgefahr in umſichtiger Weiſe vorgebeugt. Die 
Lichtſtärke iſt die einer Petroleumlampe von 15 bis 16 Linien. Das 
Licht iſt ziemlich weiß und ruhig, nur die erſten Minuten, bis ſich der 
Leuchtkörper richtig erwärmt hat, iſt eine gewiſſe Unruhe nicht in 
Abrede zu ſtellen. Bezüglich des Koſtenpunktes berichtet die „Kreuzztg.“ 
daß der durch „Luein“ denaturirte Spiritus nicht theurer zu ſtehen kommen 
würde, als der gewöhnliche Brennſpiritus, wenn der Bundes rath dafür 
die gleiche Brennſteuer⸗Vergütung wie für den durch Eſſig zur Eſſig⸗ 
bereitung denaturirten Branntwein von 6 Pfennig für das Liter reinen 
Altohols gewähren würde. Dagegen würden die Lampen ſelbſt, welche 
durch die Berliner Lampen⸗ und Metallwaarenfabrik von Hirſchhorn und 
Co., als deren Patent in Vertrieb gebracht werden ſollen, ſchon von vier 


Eine Stimmgabel für das europäiſche Konzert 


Kürzlich ſchickte eine luſtige Stammtiſchgeſellſchaft in Blaubeuren an 
den Kommandanten der „Kaiſerin Auguſta“ in der Sudabai eine „Stimm⸗ 
gabel für das europäiſche Konzert“ ab. Die Stimmgabel war aus Holz 
geſchnitzt, 2 Meter lang, mit Silberpapier überzogen. In einer Kiſte 
wohlverpackt, trat ſie ihre weite Reiſe an. Folgendes Schreiben und Wid⸗ 
mungsgedicht lag bei: „Hiermit geſtattet ſich eine ſangesluſtige Stamm⸗ 
tiſchgeſellſchaft aus Blaubeuren in Schwaben, da das europäiſche Konzert 
wegen der Inſel des Minos ſich in ſtarken Diſſonanzen zu gefallen ſcheint, 
Ihnen eine Stimmgabel zu überſenden, die, mit kräftiger Hand geſchwungen, 
in Bälde wohl wieder Harmonie ins Ganze bringen wird. Mögen Sie 
dieſen kleinen Schwabenſtreich mit gutem deutſchen Humor aufnehmen. 


„Verehrteſter Herr Admiral! Indeß die Gallo ⸗ Allianz 
Nicht ſelten iſt es höchſt fatal, Zerfließt in lauter Diſſonanz! 
Daß öfter wie man hört und lieſt, Ja, Herr: um ehrlich es zu ſagen, 
Beim europäiſchen Konzert Das will manch Einem nicht behagen; 
Nicht ſtimmen will zu der Trompete Und darum, daß es beſſer klappe 
Der Tonanſatz von Geig' und Flöte, Und keiner mehr daneben tappe, 
Daß dieſer Moll ſpielt, jener Dur, Als wär vom Thurmbau man von Babel, 
Der Forte, der Piano nur, So folgt anbei die kleine Gabel, 
Der Cito und der Ritardando Um wieder das Konzert zu ſtimmen, 
Allegro der, und der Sentando, Den Pfuſchern aber und den ſchlimmen 
Und daß man eine Note kaum Falſchſpielern, die danach nichts fragen, 
Vor Leier hört und Schellenbaum, Sie tüchtig um das . Maul zu ſchlagen. 
Sieben Schwaben.“ 

Als Autowrt traf vor einigen Tagen „an die ſieben Schwaben in 
Blaubeuren“ ein Schreiben ein, worin im Auftrage des Kommandanten 
der „Kaiſerin Auguſta“ und im Namen des Offizierkorps der Adjutant 
herzlichen Dank ausſpricht und bemerkt: „Die Stimmgabel iſt in der 
Offiziersmeſſe über der Tafel aufgehängt und erinnert uns ſtets daran, daß 
man in der fernen Heimath unſerer freundlich gedacht hat.“ 


Das Jenſeits der Chineſen. 


Sehr intereſſante Mittheilungen über die Vorſtellungen der Chineſen 
vom Jenſeits machte kürzlich der Miſſionar Elwin in einem in Shanghai 
gehaltenen Vortrage. Er fagte, im Allgemeinen glaube das Volk, das 
Leben nach dem Tode wäre im Großen und Ganzen dem irdiſchen ſehr 
ähnlich. Nach dieſer Vorſtellung muß es alſo im Jenſeits auch Man⸗ 
darinen geben, die ebenſo wie die irdiſchen Beamten, das Beſtreben, Geld 
zu erwerben, allen anderen Rückſichten voranſtellen. Hat man hü den einen 


Rechtsſtreit, ſo muß man vor allen Dingen den zuſtändigen Richter zu 


beſtechen ſuchen, ſonſt iſt niemals auf Erfolg zu rechnen. Gerade ſo muß 
man drüben verfahren. Will alſo einer ſeinen Feinden einen rechten 
Poſſen ſpielen, ſo braucht er nur von dieſem Leben plötzlich Abſchied zu 
nehmen, mit der ausgeſprochenen Abſicht, die Mandarinen im Jenſeits 
durch Geſchenke zu beſtimmen, feinen Feinden empfindliche Strafen auf⸗ 
zuerlegen, ſobald ſie vor ihnen erſcheinen würden. Herr Elwin führt 
hierfür ein von ihm ſelbſt erlebtes Beiſpiel an. Zwei buddhiſtiſche Prieſter 
in Phudu geriethen in heftigen Streit. Der eine von ihnen wurde ſchließ⸗ 
lich ſo erbittert, daß er Ophium verſchluckte, um ſeine n Gegner im Jen⸗ 
ſeits zu verklagen. Kaum hatte dieſer jedoch davon gehört, ſo nahm auch 
er ſchleunigſt eine Doſis Opium, und zwar eine ungewöhnlich große, um 
womöglich zuerſt in der anderen Welt an ukommen. Beiden mißlang in» 
deſſen ihre Abſicht, weil ein Miſſionsarzt und Herr Elwin herbeigeruſen 
wurden, denen es durch Anwendung eines Brechmittels gelang, die beab⸗ 
ſichtigte tödtliche Wirkung des Opiums zu verhindern. 


Ein Attentat wurde in Erbach (Rheingeu) auf den Admini⸗ 
ſtrator Dern, den Verwalter des dortigen Gutes ve» „ „Albrecht 
von Preußen, verübt. Ein entlaſſener Arbeiter feuerte auf denſelben einen 
Revolverſchuß ab, der glücklicherweiſe nicht trat Der Thä ter wurde 


verhaftet. a 

Zu Ruheſtörungen bam es in LI and⸗ Combe Earp 
anläßlich der Verhaftung eines außftändinen oriters. Der rpräfekt 
wurde dabei durch einen Steinwurf am Ohre verlegt. Einige Ausſtändige 


wurden feſtgenommen 


Litterariſches. 

Ein Gang durch die Werkſtätten der Firma Siemens u. ke, e 
der Allgemeinen Elektricitätsgeſellſchaft in Berlin, wie ihn dent 
im jüngſten (19.) Heft der illuſtrierten Halbmonatsſchrift „Vom Fels 
zum Meer“ (Stuttgart, Verlag der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 
Preis des Heftes 75 Pfennig) ſchildert, darf ein allgemeines Intereſſe um 
ſo mehr beanſpruchen, als er uns in Wort und Bild die Geheimniſſe der 
vorwiegend von weiblichen Händen beſorgten, unſerer modernen Tech 
und Induſtrie zu hoher Ehre gereichenden Maſſenproduktion dieſes Artil. 3 
enthitut. Max Haushofer führt uns durch das ſchöne Werdenfelſer Land, 
nach Partenkirchen und Garmiſch, ins Wetterſteingebirge und auf den 
Gipfel der Bugipip: Der erſten dramatiſchen erin der Dresdener 
Hofoper, Maria Wittich, widmet Guſtav Klitſcher einen hiſchen 
Eſſay. Anton Rubinſteins Gedankenkorb enthält wieder eine Fülle 
origineller Beobachtungen über Kunſt und Leben. Für die Unterhalturz 
im engeren Sinn ſorgen die Romane Altagsleute von W. Meyer⸗Förſter 
und Sonnige Tage von Wilhelm Hegeler, beides. treffliche Arbeiten. 

Das Juni» Heft von Velhagen u. Klaſings Monat 
heften bringt aus Anlaß des ſechzigiährigen Negierungsjubiläums der 
Königin Victoria von England, das bekanntlich am 20.5 Juni in Groß⸗ 
britannien und feinen Kolonien unter lebhafteſter Theilna ame der geſamten 
Bevölkerung begangen werden wird, einen ſehr intereſſynten, reich illu⸗ 
ſtrierten Artikel: „Königin Victoria von England und i r Hof“ von Lady 
Blennerhaſſet. Zeitgemäß iſt auch ein anderer illuſtrierter Artikel, der 
ebenfalls an ein Jubiläum anknüpft, der Aufſatz: „Die Zoologiſche Station 
zu Neapel“ von Profeſſor Dr. Ziegler. Es find heuer fünfundzwanzig 
Jahre vergangen, ſeit Geheimrath Dorn die zoologiſche Station in Neape:, 
die für das Studium der Naturwiſſenſchaften die größte Bedeutung erlangt 
hat, begründete. — Prof⸗ſſor Anton von Werner ſpricht ſich in ſehr intereſſanter 
Weiſe über das heutige Ausſtellungsweſen aus. In einem anderen Artikel 
erzählt Dr. Mor Banner: „Vom Variſer Theatenweſen unſerer Tage.“ 
In einem dritten gibt Profeſſor Max Lehmann⸗Göttingen ein überaus 
feſſelndes Lebensbild von „Gneiſenau.“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Wichtig für Landwirthel Dampfcultur. Um den Beſuchern 
der diesjährigen Ausſtellung der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Hamburg vom 17. bis 21. Juni 1897 Gelegenheit zu geben, ſich über die 
vollkommenſten mechaniſchen Hilfsmittel für rationelle und billigfte Boden⸗ 
cultur zu informiren, werden John Fowler u. Co. aus Magdeburg nicht 
allein auf dem Ausſtellungsplatze eine ſehr große Collection ihrer neueſten, 
für die verſchiedenſten Bedürfniſſe paſſenden Dampfpflug⸗Locomotiven und 
Geräthe ausſtellen, ſondern ſolche auch während der Ausſtellung im Betriebe 
vorführen. Ort und Betriebszeit der Dampfpflüge werden nn; dem Stande 
der Dampfpflug⸗Fabrik von John Fowler u. Co. in der Ausſtellung und 
— — ohnräumen im Hotel „Hamburger Hof“ in Hamburg gerne 
mitgetheilt. 2 . 


Mark an zum Verkauf geftellt werden. Die eigenartig konſtruirten Cy⸗ 
linder (eigentlich Flammenſchalen) ſind aus unzerſpringbarem Glaſe her⸗ 
geſtellt. Die Flammenſchale iſt ſo geformt, daß ein eiſerner Roſt von 
10 Centimeter Durchmeſſer mit Kochgefäß darauf geſtellt und die 
Lampe gleichzeitig zum Leuchten und Kochen verwendet werden kann. 
Eine ſolche Kochvorrichtung ſoll für etwa eine Mark zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt werden. 


N 


Vermiſchtes. 


In Folge der Ueberſchwemmungen in ganz Bulgarien 
find zahlreiche Brücken und Häuſer eingeſtürzt. Zwanzig Perſonen ſind 
nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen ertrunken. Die Saaten ſind 
verwüſtet. In der moldauiſchen Stadt Piatra verſchüttete ein durch an⸗ 
dauernden Regen verurſachter Bergſturz zwanzig Häuſer. 


”eidenstoffe 


allen existirenden Geweben und — von 8 


Meter. Bei Probenbestel 
bin. 9 Maske ch des Gewünschten — 
us für Seidenstoffe und Sammete 


Michels & U , Berlin dasses u. 


N 1 Die theilweiſe Erneuerung der Pappdächer auf dem 
Im e ge n Wegen Aufgabe det Pacht Exerzierhauſe und dem Kammergebäude der Brü ente lasen Nur 10 Mar Kk 
in Darzig fol der Superintendentur⸗Ver⸗ auf dem im Kreiſe Inowrazlaw zn Thorn (rd. 860 qm) fol am Montag, den 14. Juni 1897, Vor⸗ En für jeden von mir angefertigten 
weſer Herr Blariee 80 . die ‚dans gelegenen Nittergute Dobieslawiee 3 11 Uhr, im Geſchäſtszimmer des Garniſon Bauamts II. Elijab:th C —— u. 
ge liſ ) äter, welche in der Brom⸗ 2 3 2 . 
aer r e abe e De mit Mierogoniewiee — Rüben ſtraße 16, II. in einem Looſe öffentlich verdungen werden ade ae werben cel 


Wohlverſchloſſene portofreie und mit entſprechender Aufſchrift verſehene 
Angebote find bis zur Terminsſtunde im genannten Geſchäftszimmer einzureichen, 
woſelbſt auch die Verdingungsunterlagen zur Einſichtnahme ausliegen und die 
zu den Angeboten zu verwendenden eee gegen Entrichtung 
von 0 50 Mk. in Empfang genommen werden können. 

(2273) 


Die Zuſchlagsfriſt beträgt 4 Wochen. 
Thorn, den 1. Juni 1897. Garniſon⸗Bauamt III. 


wirthſchaft — ſoll in Dobieslawiee 


am 25. Juni, 
von 10 Uhr Vormittags ab 
ſaͤmmtliches lebende und 
todte Inventar, ſowie 
Haus- und Küchengeräth 
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 
Fuhrwerke ſtehen auf rechtzeitige An 
meldung bei der Guts verwaltung zu 
den von Thorn und Inowrazlaw in 


Wierzchoslawſce ankommenden Zügen 
bereit. 


angrenzenden Theilen der Culmer-Vorſtadt 
bis nördlich zur Kirchhofſtraße einſchließlich 
beider Seiten dieſer Straße wohnen, über 
ihre Umpfarrung zur Aliſtädliſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchengemeinde, und die evan⸗ 
geliſchen Hausväter welche in der neuen 
Jacobs⸗Vorſtadt wohnen, über ihre Um- 
pfarrung zur Neuſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirchengemeinde informatoriſch hören. 

Zu dieſem Zwecke iſt auf i 
Freitag, den 11 Juni, 
Nachmittags 5 Uhr, 

im Stadtverordneten⸗Saale des Rathhauſes 
in Termen von Herrn Pfarrer Haenel an⸗ 
beraumt und laden wir hiermit die ge⸗ 
nannten Hausväter zum Erſcheinen in dieſem 
Termine ein. 


„den 31. Mai 1897. a 5 
ex Magiſtrat. Poſt und Telegraph: Wierzchoslawice. 
— Tao Günſtige Gelegenheit 
samt Thorn. 11 7 4 
Standes kai 55 5. Jun er. zum Ankauf von ſtarken Arbeits. 
f find gemeldet: pferden, ſchweren Baieriſchen 
Zugochſen u. desgl. Jungvieh, 


rät Geburten. 
1. Tochter dem Schneidern eiſter Johannſſowie von verſchiedenen land⸗ 


Mit Hochachtung 
C. Plichta, Schneidermeiſter, 
2077 Strobandſtr. 12, 1 T 


Als Inhaber der 
I. Gilde 


ditionen 
uff. Leibitſch gegen mäßiges 


Naillsbuchdruckerei Ernst Lambeck. 


Verlag der „Thorner Zeitung“ 
Gegründet 1760 
Ausgestattet mit dem 


modernsten Schriftmaterial und den 


neuesten Maschinen 
empfiehlt sich 
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J. Hernes, 
Müblenbeſitzer in Ruſſ. Leibitſch. 
In der Nähe der Stadt iſt ein 


. Lagerpiatz 3 


von Kr Morgen, worauf zwei Schuppen 


— 


Dopsloff 2. Sohn dem Schuhmacher Joſeph! wirthsſchaftli zur prompten und geschmackvollen und ein Wächterhaus ſtehen, billig zu ver⸗ 
ͤm f Nebeitee wuD | 2 1 is: Ten, en u 
lich. 4. T. dem Kellner Arthur Kram⸗ d . — — — Ose 
da . und . Töchter dem Arbeiter Aman⸗ Kutſchwagen u. . w. IE . Anfertigung u 2239 re . Ber 
dus Kolacztomstt, Zwillinge. 7 S. dem Bekanntmachun | von Den TTT 
Steinieper Johann Bliske. 8. Sohn dem 9. Adresskarten, Avisen, Broohüren, Couverts Müglen⸗Etabliſſement zu Bromberg. 
Schiffer Andreas Mol zeszewicz. Unſer „Krankenhaus = Abonnement“ für ende en ee Yreis-Gourant. 
Sterbefälle, Handlungögehilfen und Handlungslehrlinge, f roulären, Contracten. Dip (Ahne Verbindlichkeit). 
1. Arbeiterin Martha Wilden, 16 3 0 15 Dienſtboten wird wiederholentlich I Einladungskarten ver «Briefen, Hochzeitsliedern dom I vom 

4 M. 1 T. 2. Hertha Dahlmann, 5 pe. empfohlen. | 9 Kladderadatschen ro 50 Kilo oder 100 1.16: 23/5. 
14 T. 3. Keller meiſter Wilhelm Schwill, Der geringfügige Satz von 3 Mark für Entbindungsanzeigen, Verlobungs-, Hochzeits- N y er ur Mart er 


27 J. 1 M. 14 T. 4. Ulan Wilhelm Prüfer, 


Dienfiboten, 6 Mank für Handlungsgehilfen 
21 J. 2 M. 30 T. 5. Reſtaurateur Carl 


und Handlungslehrlinge ſichert auf die ein⸗ 
Will, 65 J. 5 M. 5 T. 6 Guſtav Ot, fachſte Weiſe die Wohlfahrt der freien Kur 
3 M. 15 T. 7. Kaufmann Hermann Stein, und Verpflegung im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 
09 J. 9 M. 16 T. 8. Ober poſtaſſiſtentenfrau Noch immer kommen Fälle vor, in welchen 
Ida Bigalte geb. Zech 32 J. 1 M. 4 T. Dienſtherrſchaften durch Verabſäumung oder 
Auf gebote. aus Unkenntniß dieſer Maßregel ſich der 
1. Koſſäthenſohn und Kanonier Friedrich] Heranziehung zu dem vollen tariſmäßigen 
Bulligt und Chrifiiana Meſcha ⸗Kathlew. 2. Kurkoſtenſatze von täglich 1,25 Mark (für 
Maurermeiſter Adolf Teufel und 1 Einheimiſche) ausſetzen. 
und} 


und Trauerbriefen, Festliedern 
Visitenkarten, Speisekarten, Memoranden 
Programmen, Liedern 
Faoturen, Etiquetten, Liquidationen, Preislisten 5 90 Wei — 
Prospeoten, Quittungen, Rechnungen \ 5 
Geschäftsbüchern \ Ba lern 
Formularen aller Art, Werken eto eto. 8 Weizen⸗Futtermeh!l 
Weizen⸗Kleie 


Weizengries Nr. 1 
do. „ 
Kaiferaugzugmefl . . » 
Weizenmehl 000 


— 


Grzelewski mit Anna Wisniewski. 3. Maurer⸗ 
geſelle Julius Sikorski mit Anna Saſowski. 
4, Tiſaler Ladislaus Biernackt mit Anna 
Bunczkows ki. 5. Bahnarbeiter Emil Bran⸗ 
denburger⸗Siewken mit Bertha Lenz. 6. Ser⸗ 
eant im Infant.⸗Regt. Nr. 61 Brun islaus 
Fan mit Selma Siewert. 


Grosse Anzahl neuester Bücher 


Abtheilung für Armenſachen. 


. 3. Arbeiter Auguſt Bieznat Das Adonnement gilt für das Kalenderjahr. \ Alle Roggenmehl o * 

85. Gnguhine Fagin er e nee a die 55 Saul an man . \ Ale do. yı ö SE 

Berlin. 4. Arbeiter Thomas Warot⸗Mocker muß denno er ganze Jahresbeitrag be⸗ E = 8 do. 2 * Pa 

tonie Rozek. zahlt werden. Der Einkauf findet ftatt bei / 7 . \ dos IE} 3 * 

e Coefälichmngen. en mit en e de ogeaphieie beiten W rn 1 
1. Schuhmecher Joſeph Krzyminski mi orn, den 31. Mai 1897. Nc ggen⸗Schrot a 
een Rudnidi. 2. Arbeiter Simon Der Magiſtrat. übernehme Feng und sauberen \ 3. Een * 
. SV en⸗Graupe . . 


Fürberei und chemiſche 
Waſch⸗Auflalt Prruſiſche Renten⸗Perſicherungs⸗Auflalt, 


Ludwig Kaczmarkiewiez 


ekommen 1838 gegründet, unter beſonderer Staatsauſſicht ſtehend. —— do. 
eng t Schillerſtr 12 Thorn, Vermögen: 100 Millionen Mark. Renten v g zur Erhö zung des Eiriommend, Gerſten⸗Kochmehl 
Hahn, Teiobuderet, 5 . 36 Mauerſtraße 36 1896 gezahlte Renten: 3713000 Mark. Kapitalberſicherung (fur Ausfeuer, Au 
Gerſten⸗Futtermehl 


Bauplätze empfiehlt ſich 25 Kur en u. Reinigen aller | Militairdienſt, Studium). Oeffentliche Sparkaſſe. — 


Arten Damengarderoben. Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: P. 
nd zu verkaufen. Brombergerſtr. 98. 


gaſſe 6, I, Benno Richter, Stadtrath in Thorn. 
———— — — 
Truck und Berlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambech, Thorn 


. 
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